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        Wo arbeiten Pädagogen?

Pädagogische Tätigkeitsfelder (2): Familie

Stichworte zu den Inhalten der Vorlesung

Vorbemerkung

In dieser Vorlesung soll der Frage nachgegangen werden, welche Veränderungen in den Familienformen und in den Binnenstrukturen der heutigen Familien von Bedeutung sind, wie sich diese als veränderte Lebensbedingungen von Kindern und Jugendlichen auf deren Sozialisation bzw. Erziehung auswirken und welche Herausforderungen sich daraus an die Pädagogik in Familie und Schule ergeben. 

Um die heutigen Veränderungen in den modernen Kernfamilien angemessen einschätzen zu können, soll zunächst geklärt werden, was sich hinter dem Begriff der Familie verbirgt und welche Prozesse zur modernen uns vertrauten Form dieser Lebensform geführt haben. Hierbei steht der Wandel vom vorindustriellen „Ganzen Haus“ zur bürgerlichen Kernfamilie im 18., 19. und frühen 20. Jahrhundert im Mittelpunkt des Interesses. Vor dem Hintergrund einer damit beabsichtigten sozialhistorischen Klärung des Familienbegriffs sollen anschließend Veränderungen in den heutigen Familienformen und in den familialen Binnenstrukturen behandelt und auf ihre Auswirkungen auf die Lebenserfahrungen von Eltern und Kindern untersucht werden. Schließlich soll im abschließenden Teil der Vorlesung den Fragen nachgegangen werden, welche pädagogischen Herausforderungen sich aus den Veränderungen für die Schule und die Familie ergeben und welche Zukunft die Familie als Form des Zusammenlebens in den modernen Gesellschaften hat.

1. Der Familienbegriff 

Im alltäglichen Sprachgebrauch verstehen wir ebenso wie im Recht und in der Verwaltung unter Familie die Lebensgemeinschaft eines Ehepaares mit seinen unselbständigen, leiblichen oder angenommenen Kindern. Idealtypisch ist dies die vollständige Kernfamilie. Sie ist keine naturgegebene Form des Zusammenlebens, sondern die gesellschaftliche Konstruktion einer sozialen Gruppe, die ihre äußere Form und normative Kraft vor allem durch bürgerlich‑rechtliche Normierungen bekommen und bewahrt hat. Ihr wichtigstes Merkmal ist die Dauer des Zusammenlebens. Wenn sich nämlich ihre Struktur auflöst, das kann durch die Trennung der Ehepartner erfolgen, das tritt ein, wenn die Kinder selbständig werden und die Familie verlassen, dann gibt es sie als Einzelfamilie im Sinne einer Haushaltsgemeinschaft nicht mehr. Eltern und Kinder bilden aber weiterhin im verwandtschaftsrechtlichen Sinne einen Familienverband.

Die uns heute vertraute bürgerliche Kernfamilie hat sich normativ, institutionell und sozial im 19. Jahrhundert in Deutschland durchgesetzt. Ihr zentrales Kennzeichen ist die Zusammengehörigkeit von mindestens zwei Generationen, die zueinander in einer Elter(n)-Kind-Beziehung stehen (aus der Sicht des Kindes: Herkunftsfamilie, aus der Sicht der Elter-Position: Eigenfamilie). Analytisch können wir unterscheiden:

a) Die Ein-Elter-Familie (86% aller Ein-Elter-Familien sind Mutterfamilien, der Rest Vaterfamilien),

b) Vater-Mutter-Kind(er)-Beziehung als Kernfamilie oder Normalfamilie,

c) Familien mit mehr als zwei Generationen als Mehrgenerationenfamilien,

d) Kernfamilien mit weiteren Personen (z.B. Geschwister der Eltern) als erweiterte Familien,

Das universale Grundmuster der Familienbildung ist nicht die Kernfamilie ist, sondern vielmehr die Mutter-Kind-Dyade. Unterschieden werden muss auch zwischen biologischer und sozialer Vater- und Mutterschaft (Adoptivfamilien, Stieffamilien, Inseminationsfamilien).

Die Familie hat in Deutschland eine (verfassungs-)rechtlich starke Stellung, die durch den Artikel 6, Absatz 2 sowie §§ 1626ff im BGB geregelt ist. Im BGB steht das sog. Kindswohl im Mittelpunkt. Nur wenn die Eltern miteinander verheiratet sind, stehen ihnen die elterlichen Rechte und Pflichten gleichermaßen zu. Für das nichteheliche Kind hat die Mutter das elterliche Sorgerecht.

2. Funktionen der Familie

Unabhängig von sozialhistorischen Veränderungen und kulturellen Unterschieden kann gesagt werden, dass sich die Familie von anderen Formen des sozialen Zusammenlebens vor allem durch folgende Merkmale bzw. Funktionen unterscheiden lässt: 1. Die Familie hat eine doppelte Funktion. Sie sichert die biologische Reproduktion des Menschen/der Gesellschaft und sie sichert neben anderen Institutionen die soziale Reproduktion des Menschen durch Sozialisation und Erziehung. 2. Die Familie bildet und bietet ein besonderes Kooperations‑ und Solidaritätsverhältnis, das durch eine spezifische Rollenstruktur gekennzeichnet ist (z.B. Tochter/Sohn/Mutter/Vater/Schwester) 3. Familie ist durch eine Generationsdifferenzierung gekennzeichnet (Eltern‑ Mutter‑ oder Vater‑Kind​Verhältnis). Sie ist dagegen nicht durch eine Geschlechterdifferenzierung festgelegt. Nur dadurch können auch z.B. alleinerziehende Mütter/Väter als Familien bezeichnet werden. Wenn die Generationsdifferenzierung zwei Generationen umfasst, sprechen wir von der Kernfamilie (nuclear family), umfasst sie auch die Großeltern oder Urgroßeltern, sprechen wir von der Drei‑ bzw. Viergenerationenfamilien.

3. Der historische Vorläufer der "modernen" Kernfamilie: Das "Ganze Haus" (oikos)

Dem "Ganze Haus" (oikos) gehörten das gesamte "Hausgut", das Erbgut aber auch alle Personen an, die der Gewalt des Hausherren (pater familas) unterstellt waren: Hausvater, Hausmutter, Kinder, Gesinde, Verwandte, sonstige Hausgenossen. Familienleben, Haushalt und Wirtschaftsbereich waren hier noch eine Einheit. Das Ganze Haus vereinte noch alle Sozialisations‑, Erziehungs‑ und Lernforderungen der vorindustriellen Gesellschaft Durch das Anwachsen der Bevölkerung und die Zunahme der unterbäuerlichen Schichten und der landlosen Unterschicht, durch die Herausbildung einer Gesellschaftsschicht des "neuen Bürgertums" (Geld und Bildung),durch die Trennung von Leben und Arbeiten (Privatheit und Beruf) und Umstellung der Lebenssicherung/des Lebensunterhalts durch Geldeinkommen und durch die Auflösung ständischer Strukturen (Zunftwesen, Grundherrschaft, Gutsherrschaft mit Erbuntertänigkeit wurde das Ganze Haus aufgelöst und durch die bürgerliche Kernfamilie ersetzt. Deren Kennzeichen waren (und sind): Eheschließung und Familiengründung werden unabhängig von Haus- und Grundbesitz; Familie beschränkt sich auf Verwandtschaftsbeziehungen ersten Grades (Vater, Mutter, Kind(er), damit sind bessere Voraussetzungen für die Intimität in den Binnenverhältnissen gegeben; Liebesehen lösen (als Modell) die traditionelle Zweckrationalität der Eheschließung ab (Wandel/Konstanz des Eheritus und des Partnerwahlverhaltens); Kinder (lange Zeit vor allem Söhne) müssen eine formalisierte Schul‑ und Berufsausbildung bekommen, es gibt deutliche Veränderungen in den Rollenstrukturen und in der Organisation der Familienarbeit (Vater verliert die Rolle des "Hausvaters" und Patriarchen, von dem man unablässig lernen konnte, weil er jetzt außerhäusig arbeitet, er erscheint nach der Arbeit als "privater" Familienvater, der seinen Feierabend mit der Familie verbringt, die Hausmutter wird zur Hausfrau, die zwar an den Haushalt gebunden bleibt, aber hier Kompetenzen bekommt, der Haushalt produziert kaum noch Nahrungsmittel oder Gebrauchsgegenstände, Haus‑ und Naturalwirtschaft wird auf Geldwirtschaft umgestellt, das Gesinde wird zum bargeldentlohnten Dienstpersonal, durch die Trennung von Produktion und Konsumption wird die Familie privatisiert, intimisiert und emotionalisiert ("Gemütlichkeit' wird wichtig und zum Kennzeichen "guten“ Familien, die Familie wird zum Refugium gegen die Außenwelt und zum Ort emotionaler Bindungen. Für den Familienvater wird sie zum Ort der Erholung von den Lasten in der "Außenwelt, als Ort der Primärsozialisation der Kinder wird sie zum Modell für soziale Erfahrungen und Beziehungen,. die Mutter wird zur ersten Erzieherin der Kinder und verantwortlich für deren gelungene Kindheit und Jugendzeit die Ehefrau wird gleichberechtigt mit dem Ehemann zur Repräsentantin der "Familienkultur", sie darf in ihrer Ehre nicht gekränkt werden, sie hat Anspruch auf die eheliche Treue, bleibt aber lange Zeit dem Ehemann untergeordnet).

4. Die Pluralisierung der Familienformen und Veränderungen in den Binnenstrukturen der heutigen Familie

Verschiedene familiale Lebensformen sind historisch betrachtet nicht neu. Schon die traditionale Gesellschaft bietet eine „bunte Vielfalt von sehr unterschiedlichen Familientypen, sie weist bereits ein hohes Maß an Pluralität auf. In der heutigen Diskussion über die Wandlungstendenzen der Familie finden wir eine „Wiederkehr der Vielfalt“ (von Trotha). Allerdings war die vorindustrielle Gesellschaft ganz überwiegend eine bäuerliche Gesellschaft mit einem hohen Maß an Binnendifferenzierung (Vollbauern, Kleinbauern, Häusler, voll-, mittel- und unterbäuerliche schichten). Charakteristisch für die bäuerliche Lebensform war die Sozialform des „ganzen Hauses“. Sie war aber nur eine – wenngleich die wohl bedeutendste Form, die neben der unterbäuerlichen Lebensform, der städtischen Handwerker, der Kaufleute und des Adels.

Neben die Normalform der Kernfamilie sind heute eine Vielzahl anderer Familienformen hinzugetreten. Damit hat sich der Familienbegriff ausgeweitet. Wir sprechen in diesem Zusammenhang von einer Pluralisierung der Familienformen. Dabei nehmen die Alleinerziehenden bzw. die nichtehelichen Lebensgemeinschaften mit Kindern zu. Trotz dieser Veränderungen ist die klassische Kernfamilie immer noch die dominierende Form des sozialen Zusammenlebens. Trotz der Zunahme der Scheidungen in unserem Land (ca. 1/3 aller Ehen werden geschieden, die meisten Geschiedenen heiraten aber wieder) leben mehr als 80% aller Kinder bis zur Volljährigkeit bei den leiblichen Eltern.

Zu den wichtigsten Veränderungen in den Binnenstrukturen der heutigen Familie gehört der Geburtenrückgang. Ca. 1/3 aller Kinder wachsen ohne Geschwister auf, 45% haben nur ein Geschwister. Die durchschnittliche Kinderzahl pro ehelicher Lebensgemeinschaft liegt bei ca. 1,3 Kindern. Damit verlieren immer mehr Kinder Geschwistererfahrungen als Konflikt‑ und Solidaritätserfahrungen. Diese Entwicklungen sind für die Kinder und ihre Eltern mit Chancen und Problemen verbunden. Chancen bestehen darin, dass viele Kinder viele Privilegien haben, weil ihnen die ungeteilte soziale, emotionale und materielle Zuwendung der Eltern zukommt und sie auch früh Eigenverantwortung übernehmen müssen. Probleme ergeben sich dadurch, dass viele Einzelkinder Schwierigkeiten haben. So müssen sie z.B. in der Schule Vieles mit Vielen teilen und Bedürfnisbefriedigungen langfristig aufzuschieben. Probleme ergeben sich aber auch für Eltern, Lehrkräfte und Kinder, wenn die (Einzel‑)Kinder die ganze Last der schulischen Leistungserwartungen ihrer Eltern tragen müssen. Hier liegen viele Ursachen für deviante Verhaltensweisen (Sucht, Gewalt, psychosomatische Symptome etc.) begründet. In Zeiten zunehmender Bedeutung von Schulabschlüssen wird dieses Problem vermutlich weiter anwachsen.

5. Der Wandel von Erziehungsvorstellungen 

Zu den bedeutenden Veränderungen innerhalb der Familien gehört auch der Wandel von Erziehungsvorstellungen. Seit den 50er Jahren hat es einen starken Wandel in den Erziehungsvorstellungen und Erziehungspraktiken (insbesondere Strafpraktiken) gegeben: Er lässt sich als Weg vom Gehorsam zum Aushandeln schlagwortartig beschreiben. "Selbständigkeit und freier Wille" dominiert eindeutig gegenüber den traditionellen Werten "Gehorsam und Unterwerfung". Ebenso eindeutig ist die Ablehnung körperlicher Strafen in der Erziehung. Eltern sollen mit ihren Kindern in Konfliktfällen sprechen und sie nicht schlagen. Allerdings entsprechen diese Erziehungsvorstellungen nicht immer der Erziehungspraxis.

6. Die volkswirtschaftlichen Leistungen von Familien

Kaufmann spricht davon, dass sich Familienleistungen überwiegend im „Modus der Alltäglichkeit“ vollziehen. Von ihm stammt die Aussage, dass niemand für den Staat liebt oder seine Kinder der Rente wegen in die Welt bringt. Die alltäglichen Leistungen der Familie betreffen Haushaltsführung, Nahrungszubereitung, Krankheitsvorsorge und -betreuung, Regeneration, Freizeitgestaltung und Kindererziehung und -betreuung. Eine besondere Leistung der Familie liegt in der Herstellung von Persönlichkeitsstrukturen und gesellschaftlicher Basiskompetenzen bei der nachwachsenden Generation. Urvertrauen, Gefühle des Mitgefühls, der Verantwortung anderen Menschen gegenüber, Fremd- und Selbstverpflichtung, Solidaritätsbereitschaft, Ich-Stärke und Konfliktfähigkeit gehören dazu. Zu den großen Leistungen der Familien gehört auch die Pflege der älteren und kranken Menschen. Nach dem 4. Familienbericht wird geschätzt, dass 85-95% der Pflegeleistungen für alte Menschen in bzw. durch Familien erbracht werden. Nach Berechnungen von Kaufmann und Lamprecht leisteten Familien 1990 einen Beitrag zum Humankapital in der Größenordnung von 15,3 Billionen DM, davon werden durch Transferleistungen (Kindergeld, Steuerfreibeträge) nur ca. 3 Billionen DM kompensiert. Zum Vergleich dieser Leistungen in DM: Der Wert des gesamten wirtschaftlichen Sachvermögens betrug im selben Jahr 6,9 Billionen DM. Allerdings spielen sich diese Humankapitalleistungen der Familien im Verborgenen ab. Sie gehen nicht ein in die Berechnung des Bruttosozialproduktes, weil sie nicht über den Markt vermittelt werden. Gleichwohl sind sie kein Teil der Leistungsbilanz.

7. Die Zukunft der Familie

Die Gleichsetzung von Familie und Haushalt hat mit dazu beigetragen, dass der Eindruck entsteht, die Familie löse sich auf. Tatsächlich ist der Anteil der Einpersonenhaushalte an allen Privathaushalten von 1957 bis 1991 in den alten Bundesländern von 18,3 auf 35,1 % angestiegen. In diesem Zeitraum von 34 Jahren ist der Anteil von Ehepaaren mit ledigen Kindern von 47,2 auf 29,8 % zurückgegangen. Diese Relationen sagen mehr über veränderte private Wohn- und Wirtschaftsformen aus als über bestehende Familienzusammenhänge.

Allerdings verlieren Ehe und Familie zunehmend ihren traditionell engen Zusammenhang. Sie werden zu unterschiedlichen und jeweils spezifischen Subsystemen bzw. Beziehungsformen. Nicht in allen Kulturen hat der Staat die Ehen geschlossen. Deshalb kann man sagen, dass das allgemeine Merkmal der Ehe ist, dass sie in der Verpflichtungsermächtigung gegenüber Dritten und unter dem Schutz von Dritten besteht. Welche Instanz das Recht hat, die Ehe als verbindlich zu erklären, ist kulturell und historisch variabel. In Deutschland war das zunächst das Verwandtschaftssystem, dann die Kirche und seit 1875 der Staat. Erst mit der Reichsgründung 1871 war es allen Bevölkerungsgruppen möglich, ohne bestehende Heiratsverbote Ehen zu schließen. In unserem Kulturkreis gilt das rechtliche Gebot der relativen bzw. seriellen Monogamie. Alles in allem kann festgestellt werden, dass die Familien Veränderungsprozessen ausgesetzt sind, in den Zukunftsplanungen der nachwachsenden Generation jedoch nach wie vor einen hohen Stellenwert besitzt. 

Fragen und Aufgaben zur Vorlesung

1. Wodurch wird in der familienwissenschaftlichen Diskussion die Familie von anderen Formen des sozialen Zusammenlebens unterschieden? Nennen Sie bitte die besonderen Merkmale und die Funktionen der Familie.

2. In Europa ist das sogenannte „Ganze Haus“ der historische Vorläufer der modernen Kernfamilie gewesen. Nennen Sie die besonderen Merkmale dieser Lebensform und begründen Sie, weshalb das „Ganze Haus“ durch die bürgerliche Kleinfamilie abgelöst worden ist!

3. In der bürgerlichen Klein- oder Kernfamlie haben wir eine Rollenstruktur (Vater, Mutter, Kinder), die sich im Verlauf der letzten 100 Jahre verändert hat. Welche Aufgaben (Rollen) haben Mutter, Vater, Kind(er) vor 100 Jahren gehabt, und wie ist das Verhältnis dieser drei Familienmitgliedsgruppen heute in der modernen Kernfamlie gestaltet

4. Die Familienforschung ist sich einig darüber, dass sich in den Erziehungsvorstellungen von Eltern und Kindern  in den letzten 40 Jahren deutliche Veränderungen abgezeichnet haben. Beschreiben Sie, welche Wandlungen in den Erziehungsvorstellungen sich unter dem Stichwort „Vom Gehorsam zum Aushandeln“ zeigen!
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